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Rinden- und Fruchtfäule an Kern-, Stein- und Beerenobst 
durch Phomopsis-Arten 
Von Heinz Krö her (Aus dem Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität Bonn) 
Bei Erhebungen über den Umfang der Phytophthora-
Kragenfäule an Apfe'lbäumen, insbesondere im Rhein-
land, fie'len im letzten Ja'hre häufig kranke und abster-
bende Obstbäume auf, die zwar ebenfal'ls eine Rinden-
fäule bi,s ins Kambium sowie eine Verfärbung der äuße-
ren Ho1ztei1e zeigten, die aber trotzdem einen Befall 
durch Phytophthora cactorum unwahrscheinlich erschei-
nen ließen. Einmal nahm die Fäule nicht ausschließlich 
von der Stammbasis oder von tiefliegenden Astgabelun-
gen ihren Ausgang, wie das für Phytophthora zutrifft, 
sondern zeigte sich auch am oberen Stammteil oder an 
Zweigen. Andererseits wurden se'hr junge, weniger als 
5 Jahre alte Bäume und zudem auch Hochstämme sowie 
andere Obstarten als Apfel befallen, an denen in 
Deutschland die Phytophthora bisher noch nicht gefun-
den worden war. Die Faulste'llen waren äußerlich kaum 
erkennbar, nur selten etwas violett verfärbt oder ge-
ringfügig eingesunken, aber niemals aufgetrieben oder 
aufgeüssen, obwo'hl sie sich häufig bereits um den gan-
zen Stamm oder um die Zweige herum und bis 100 cm 
an diesen entlang ausgebreitet hatten. Im Anschnitt er-
wies sich das betroffene Gewebe schokoladen braun oxy-
diert, hellte sich aber nach dem gesunden Gewebe hin 
allmählich auf (Abb. 1). 
Da die Faulstel'len schwierig zu erkennen sind, ver-
raten meist erst die Folgesymptome die Krankheit. Sie 
variieren in ihrer Erscheinung weniger nach der Obstart 
als nach dem Zeitpunkt ihres Auftretens. Hat die Faul-
stelle am Stamm oder an einzelnen Zweigen bereits im 
Herbst des vergangenen Jahres größere Ausdehnung 
erlangt, so fällt die Krankheit durch kümmerliche Laub-
ausbildunq der befallenen Teile im Frühjahr auf 
(Abb. 2). Plötzliches Welken der normal entwickelten 
Belaubung im Laufe der Vegetationszeit dagegen er-
folgt, wenn die Fäule erst zu dieser Zeit Stamm oder 
Zweige umfaßt hat (Abb. 3). Bäume mit derartigen Fol-
gesymptomen starben regelmäßig a1s FoJ.ge vollstän-
diger Zerstörung des Gefäßsystems an der Faulstelle ab . 
Die Krankheit wurde in einer Reihe größerer und 
kleinerer Edelobst-anlagen beobachtet. Häufig waren nur 
einzelne Bäume betroffen, so · daß der wirtschaftliche 
Schaden gering war. In einigen Fällen traten· aber grö-
ßere Ausfälle ein. So zeigten sich in einer kleineren ge-
mischten Stein- und Beerenobstanlage wahllos verteilt 
7 plötzlich erkrankte drei- bis vierjähfi.ge Pflaumen-, 
Reineclauden- und Mirabellenhochstämme der Sorten 
„Hauszwetsche", .,Graf A'lthans" und "v. Nancy", in 
einer Spindelbuschanlage 1954 und 1955 etwa 65 fünf-
jährige Apfelbäume der Sorte "Weißer Klarapfel" auf 
EM IX. Auch ein zweijähriger Hochstamm der Sorte 
.,Gellerts Butterbirne" auf Wildling wurde befallen. 
An der inneren Rindenzone der Faulstellen am Rande 
zum gesunden Gewebe vorgenommene Isolierungen 
ergaben regelmäßiq und leicht einen der Gattung Pho-
mopsis zugehörigen Pilz. Zahlreiche Pyknidien mit au,s-
tretenden Sporenranken einer sekundär angesiedelten 
Cytospora-Art beeinträchtigten 
das Ergebnis nicht. Pyknidien 
von Phomopsis und deren · Spo-
ren, . die bereits vor Isolierung 
auf diese Art hinwiesen, wurden 
im FrnilJ,and aJUf den Faulstellen 
nur vereinzelt an häufig feuch-
ten Veredelungsknoten der von 
dorther erkrankten Apfelbäume 
gefunden, niema1s aber illuf den 
ausgedehnteren Faulflächen an 
Pflaumenbäumen. 
Während Pilze der Ga:ttung 
Phomopsis an Obstbäumen in 
Deutschland bisher ledig1ich als 
Saprophyten beschrieben wor-
den sind, ist ihr parasi'tisches 
Auftreten in einigen westlich 
und südlich gelegenen Gebieten 
des europäischen Kontinents und 
in Ubersee seit langem bekannt. 
So hat Roberts (1912) über 
eine von ihm als Phomopsis mali 
bezeichnete Art berichtet, die 
Krebsstellen an Apfelbäumen 
Abb. 1. Anschnitt der oberen Rand-
zone einer Rindenfaulstelle am 
Stamm einer Hauszwetsche. 
Abb. 2. Kümmerliche Laubausbildung und nachfolgender star-
ker Blattfall als Folge einer bereits im Vorjahre ausgedehn-
ten Rindenfäule am Stamm einer Hauszwetsche . 
in den USA hervorrief. Perithezien, die er der Gattung 
Diaporthe zuordnete, fand Marc 'h a :1 (1921) in Belgien 
se'hr härufig bei Fruchtfäulen und auf Zweigen von 
Apfe'ln, Birnen, Pflaumen und Pfir1s!ichen. Die von ihm 
Fusicoccum malorum zugeschriebene Pykn~dienform 
bestimmten Kid d und Bea Um o n t (1924) nach ein-
gehenden Studi,en jedoch als Phomopsis mali Rob. Im 
Jahre 1923 stellte Ca y 1 e y zum ersten Male Schäden 
durch diesen Pilz an Zweigen und Stämmen von Pflau-
men und Pfirsichen in England feist. Obwohl ··sie keine 
Merkmalsabweichiungen der Penit'hezien von der von 
Marc h a 1 beschr.iebenen Diaporthe perniciosa finden 
konnte, bezeichnete sie tim nach der Wirtspflanze als 
Diaporthe perniciosa March. f. pruni. An Aprikosen 
fand sie lediglich die PyknLdienform, die sie Phomopsis 
perniciosa f. armeniaca n,annte. Phomopsis wurde außer-
dem an Apfeln in Nordirland (Co l 'h o u n 1938) und an 
Birnen in Frankreich und .Italien (Barth e 1 et 1943, 
V i e n n o t - B o u r g i n und M e s ·s i a e n 1951, G o v i 
1951) gefunden. Go v i bezeichnete die Zweigfäule an 
Birnen als „runzligen Krebs". Als Erreger wurde dabei 
regelmäßig, w.Le auch bei der sog. Einschnürungskrank-
heit (Constriction disease) an Pfirsichen in Ubersee (u. a. 
W e a ver 1951), Diaporthe perniciosa March. (Phomop-
sis mali Rob.) gefunden. 
Zur Klärun-g der parasitischen Befähigung der von 
mir isolierten PhomopsissHerkünfte wurden nicht nur 
so'lche von verschiedenen Obstbäumen, sondern auch 
eine inzwischen von faulenden Apfeln (Abb. 4) im Win-
terlager gewonnene herangezogen. Den Infektionen 
dienten verschiedene Wirtspflanzen. 20 bis 600/oiger 
Infektionserfolg wurde mit allen Herkünften an Pflau-
menzweigen im Freiland nach etwa 3 Monaten er-
zielt, 100°/oiger an Apfelfrüchten bei Zimmertempe-
raturen bereits nach wenigen Tagen und·'.an abge-
schnittenen Pappelzweigen bei 20 ° C nach . etwa 11/2 
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Abb. 3. Plötzliches Abwelken der normal entwickelten Belau-
bung einer Reineclaude im Sommer als Folge einer sich rasch 
ausbreitenden Rindenfäule am Stamm. 
Monaten. Dabei entwickelte sich jeweils um die Infek-
tionsstelle herum eine von den erkrankte'n Wirtspflan-
zen her bekannte Fäule; außerdem traten unter der Epi-
dermis Pyknidien in großer Zahl auf, die später Sporen-
ranken entließen (Abb. 5a und 5b). Die Faulstellen an 
den Zweigen im Freiland hatten nach etwa 3 Monaten 
eine Ausdehnung von 2 bis 6 cm erreicht. Rückisolie-
rungen des Erregers aus den Fau'lstel'len bestätigten, 
daß die isolierten Phomopsis-1-Ierkünfte die Krankheit 
hervorgerufen hatten. 
Die von den verschiedenen Wirtspflanzen isolierten 
Erreger 'lassen sich bisher morphologisch und physiolo-
gisch, z. B. nach Struktur und Größe der Pyknidien und 
Sporen, Kulturcharakter und Entwicklungsrhythmus in 
Abb. 4. Phomopsis-Apfelfäule 2, 4, 6 und 10 Wochen nach 
künstlicher Wundinfektion bei Zimmertemperatur. 
vitro, Temperaturabhängigkeit , Aggressivität und Pa-
thogenität an verschiedenen Wirtspflanzen, nicht unter-
scheiden, da die Variabilität der geprüften Merkmale 
innerhalb jeder Herkunft größer i:st als zwischen den 
Herkünften. So ergaben Sporenmessungen der bei die-
sen Herkünften vorkommenden a- und b-Sporen, die 
für die Artbestimmung, vielfach herangezogen werden, 
für zwei von verschiedenen Wirtspflanzen stammende, 
auf demselben Nährmedium (Biomalz-Pepton-Agar) her-
angezogene Herkünfte folgende Werte : 
1. a-Sporen (/) 7,3 X 2,4µ ( 5-lO X l,5-4,5) 
b-Sporen (/) 22,2 X 1,3µ {15-31 X 1,0-2,0) 
2. a-Sporen (/) 6,4 X 2,1µ ( 4,9-9X 1,2-3,0) 
b-Sporen (/) 22,7 X 1,1µ (13-40 X 1,0-2,0) 
Insgesamt treffen die we,sentlichsten von mir geprüf-
ten Merkmale sowohl auf die 1905 von Sa c ca r d o 
(Diedicke 1911) von Phoma zu Phomopsis um-
benannten Arten Phomopsis mali Schulz et Sacc. von 
Äpfeln, Phomopsis ambigua (Nke.) Sacc. von Birnen 
und Phomopsis padina (Sacc.) von Pflaumen als auch 
auf die oben erwähnten neubegründeten Arten Phomop-
sis mali Rob. und Phomopsis perniciosa f. armeniaca 
Cayley zu. Ob sich die von mir isolierten Herkünfte 
nicht nach anderen Merkmalen, insbes·ondere nach ihrer 
Pathogenität in vivo, etwa doch trennen lassen, und 
welcher bereits beschriebenen Art sie zuzuordnen sind, 
bedarf nach eingehenden taxonomischen Studien wei-
terer Untersuchungen. 
Bei der Beobachtung der absterbenden Apfelspindel-
büsche fiel auf, daß sich die Fäule im wesentlichen von 
der Stammbasis aus entwickelte, ohne auf die Unterlage 
überzugreifen. Auch zeigte sich, daß es sich bei diesen 
Bäumen lediglich um sog. Fül1er handelte, die kurz vor-
her bereits ein- bis zweimal verpflanzt worden waren, 
während der sachgemäß behandelte Dauerbestand der 
Anlage allgemein gesund blieb. Das charakterisiert den 
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Pilz de1utlkh als Schwäche-
parnsiten. In England haben 
_ähnliche Beobachtungen dazu 
geführt, ihn lediglich· als sol-
chen oder gar nur als Sapro-
phyten anzusehen (B u t 1 e r 
und J o n e s 1949, W o r -
m a 'l d 1946) . Gegen diese 
Auffassung sprechen 'hier hin-
gegen einige andere von mir 
beobachtete Krankheit!sfä'lle. 
So .wies·en die etwa gleich-
zeitig eingehenden Pflau-
men-, Reineclauden- und Mi-
rabellenbäume, die regellos 
verteilt inmitten ge:sunder 
Bäume derselben Sorten stan-
den, häufig größere ältere 
Wunden, vornehmlich solche 
durch Frost auf. Die:se Wun-
den, die die Bäume in ihrer 
Entwi'cldunq in keiner Weise 
beeinträchtigt hatten, stan-
den einideuti.q zum Auftreten 
der Fäu[e in Beziehung. Of-
fensichtl1ich 1siede1lte sich der 
Pilz da'bei zunächst a.uf dem 
bereits abge1storbenen Ge-
webe an, um später von dort 
Abb. Sa. Pyknidienbildung von 
Phomopsis an e,inem Apfel-
zweig (Sorte „Frh. v. Berlepsch") 
7 Wochen nach künstlicher Wund-
infektion bei Zimmertemperatur 
(3mal vergr.). 
Abb . 5b. Aus e,iner Pyknidie austretende 
Sporenranke (52mal vergr .. ). 
aus .in das gesunde Gewebe vorzudringen. Neben teil-
weise posfüv ausgefallenen künstlichen Wundinfektio-
nen und anschließender starker Fäule an gesunden Pflau-
menzweigen waren in Obstanl.aig,en auch fri1sche Wun-
den infiziert worden, von denen aus der Pilz an kräfti-
gen Bäumen innerhalb weniger Monate ausgedehnte 
Faiu,l:stellen verursacht hatte. Demnach muß der Erreger 
zweifellos als Perthophyt, wahrscheinlich sogar als ech-
ter Wundpara:si't angesehen- werden, wenn er a'ls letz-
terer; vermutlich au'S ökologischen Gründen oder wegen 
Vorkommens verschiedener R.assen auch se'ltener auf-
zutreten scherint. 
Ähnliche Symptome wie bei Obstbäumen konnten seit 
Jahren in der näheren Umgebung von Bonn in bemer-
kenswertem Umfang an Stachelbeerbüschen beobachtet 
werden. Auch an diesen trieben im Frühjahr einige 
Zweige kaum a;i,is (Abb. 6) oder welkten im Sommer 
nach normaler Belaubung und Fruchtbildung plötzlich 
ab, während die nichtbetroffenen Teile des Busches 
noch durchaus gesund erschienen. Später griff die Krank-
heit auf einen oder mehrere oder alle Triebe über, die 
schließlich abstarben. Se'lten zeigten sich die Krankheits-
symptome gleichzeitig am ganzen Busch. Das Abster-
ben vom ersten Zweigbefall kann sehr rasch vor sich 
gehen, sich aber auch Jahre hinziehen. Nur in wenigen 
Fällen siedelten sich im fortgeschrittenen Stadium der 
Krankheit Baumschwämme am Wurzelhals an, die dann 
das Absterben beschleunigten. Betroffen waren durch-
weg normal treibende kräftige Büsche aller Altersklas-
sen und Sorten wie „Rote und weiße Triumphbeere", 
„Hönings Früheste", .,Maiherzog" u. a . m. In einigen 
kleineren und größeren Beständen erkrankten 10 bis 
50°/o aller Büsche. 
Die Untersuchung ergab jeweils an der Basis des ab-
sterbenden Teiles Fau'lstellen, die die Gefäße zerstört 
hatten. Faulstellen, die von Seitentrieben her den Wur-
zelhals umfaßt hatten, ohne daß zunächist die Wurzeln 
erkrankten, brachten den gesamten Bu~ch zum Abster-
ben. Die Faulslellen gleichen denen der Obstbäume und 
sind im Anschnitt schokoladenbraun verfärbt, aber auf 
der stark borkigen Rinde der Büsche weder in Farbe 
noch in Form erkennbar. 
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Abb. 6. Kümmerlicher Austrieb eines Seitenzweiges eines 
Stachelbeerbusches im Frühjahr als Folge einer durch Pho-
mopsis ribis hervorgerufenen Rindenfäule an der Basis des 
betreffeRden Zweiges. 
Aus den inneren Rindenschichten der aufgehellten 
und sich ausbreitenden Randzonen aller Faulstellen ließ 
sich immer wieder ein und derselbe Pilz, wiederum eine 
Phomopsis-Art, isolieren. Wund~nfektionen mit ihm er- ' 
gaben an 11 von 12 abgeschnittenen, in feuchtem Sand 
bewurzelten Pappelzweigen bei 16-25° C nach etwa 
8 Wochen Befall, während Apfel bei 25° C nach 14 Ta-
gen eärankten. Das langsame Absterben natürlich in-
fizierter Büsche läßt geringere Pathogenität dieses Pil-
zes vermuten, als sie bei den Phomopsis-Formen von 
Obstbäumen an Obstbäumen beobachtet worden ist. 
Ausbildung des Myzels dieses Erregers, seine Ent-
wicklung auf künstlichem Nährmedium, Häufigkeit sei-
ner Pyk.nidienbildung sowie Art und Charakter der 
durch ihn an Apfeln hervorgerufenen Fäu'lnis weichen 
deutlich von den Phomopsis-Arten, die von Obstbäu-
men stammen, ab, stimmen hingegen mit dem v·on Ar -
n au d und Barth e I et (1938) an Stachel- und Johan-
nisbeeren in Frankreich und an der Goldküste beschrie-
benen und isolierten Pilz überein, der auch in England 
beobachtet worden ist (Br o ok s und Bar 1 et t 1910, 
G r o v e 1923). Demnach 'handelt es sich bei diesem Pa-
rasiten um den früher Cytosporina ribis, später Phomop-
sis ribis (Magn.) Grove genannten Pi'lz, dessen Pykni-
dien lediglich gebogene und fadenförmige b-Sporen ent-
halten. Ihre Durchschnittsmaße sind 22, 1 X 1,2µ (13-38 X 
· 0,8-2,0). Eine Keimung dieser Sporen konnten indessen 
schon Br o ok s und Bar I et t (1910) nicht erzielen. 
Uber die epidemiologische Bedeutung der Pyknosporen 
dieses Pilzes läßt sich daher vorerst nichts sagen. 
Zusammenfassung 
An Apfel-, Birn-, Pflaumen-, Reineclauden- und Mi-
rabellenbäumen wurden während der letzten Jahre im 
Rheinland häufig ausgedehnte Fäulen an Stamm, Asten 
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oder Zweigen gefunden. Sie waren regelmäßig von einem 
Absterben der oberhalb <ier Faulstelle befindlichen Teile, 
nach weiterer Ausdehnung der Fäule von einem Ab-
sterben des gesamten Baumes gefolgt und führten zu 
teilweise empfindlichen Schäden in vielen Obstanlagen. 
Als Erreger der Krankheit an Kern- und Steinobst konn-
ten Pilze der Gattung Phomopsis nachgewiesen werden, 
deren Artzugehörigkeit und Identität noch zu klären 
ist. Die Pilze zei-gten sich teilweise stark pathogen und 
sind als Perthophyten, wahrscheinlich sogar als echte 
Wundparasiten anzusehen. 
Ähnliche an Stachelbeerbüschen auftretende Schäden 
werden von dem bereits in Westeuropa und Afrika 
mehrmals an Stachel- und Johannisbeeren beschrie-
benen Pilz Phomopsis ribis (Magn.) Grove hervorgeru-
fen. 
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